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hohen Ausbildungs-Hürden abhohen Ausbildungs-Hürden ab

SERMÎN FAKI

A lle haben den Lehrer
mangel kommen sehen.» 
Das sagt eine, die es 

 wissen muss. Florence Brenzi
kofer (47) ist grüne National
rätin – und  Sekundarlehrerin. 
Neben ihrem Mandat im Bun
deshaus gibt die Baselbieterin 
noch immer Schule, aktuell in 
 einem 25ProzentPensum. Vie
le Lehrpersonen in ihrer Schule 
seien zwischen 60 und 65 Jahre 
alt und stünden kurz vor der 
Pension.

So viele Probleme, alle Stel-
len zu besetzen, habe sie schon 
lange nicht mehr erlebt. «Und in 
der Schule ist es eben anders als 
bei Lokführern oder beim Flug
personal. Man kann Flüge strei
chen, aber nicht den Schul
anfang verschieben oder Klassen 
schliessen!»

Auch der Urner MitteNatio
nalrat Simon Stadler (34) ist im 
Klassenzimmer aktiv. Und der 
Primarlehrer stimmt seiner 
 Parlamentskollegin zu: «So pre
kär war es noch nie.» Denn 
 derzeit träfen die Pensionie-
rungswelle der Babyboomer 
und steigende Schüler-
zahlen aufeinander.

Und dennoch hät
ten die Kantone, die 
für die Volksschule 
 zuständig sind, nicht 
genügend rasch und 
 vorausschauend re
agiert, so Brenzi
kofer. Der 
Föderalis
mus 

stosse offenbar an seine Gren
zen, wie man das auch schon in 
der Pandemie beobachten konn
te. «Deshalb müssen wir nun auf 
Bundesebene tätig werden.»

Und Brenzikofer weiss, was es 
braucht. Zum Beispiel mehr Ent-

lastung für Klassenlehrerinnen 
und -lehrer. «Der Job hat sich 

in den letzten 20 Jahren extrem 
verändert», sagt sie. «Eltern
arbeit, Administration und die 
Zusammenarbeit mit Heilpäda
gogen und anderen sind heute 
viel fordernder.»

Simon Stadler setzt früher  
an. Er stört sich an den immer 
 höher werdenden Hürden für  
den Lehrerberuf. «Wieso muss  
ein Primarlehrer, der in der 1. 
und 2. Primarklasse unterrichtet, 
fortgeschrittenes Englisch vor
weisen?», fragt er, der selbst die 
Berufsmatur abgelegt hat und 
wegen der Aufnahmekurse ein 
ganzes Jahr verloren hat. «War
um müssen Berufsmaturanden 
vor dem Studium in Aufnahme
kurse und eine ExtraPrüfung ab

legen – während GymiMaturan
den direkt zugelassen werden?»

Stadler ist in dieser Sache 
auch schon politisch tätig ge-
worden. Er fordert den Bundes
rat auf, das Gesetz so zu ändern, 
dass Absolventinnen und Absol
venten einer Berufsmatura 
prüfungsfrei zur Primar
lehrerausbildung an 
den Pädagogischen 
Hochschulen zuge
lassen werden.

Der Lehrerman
gel hat aus seiner 
Sicht auch damit 
zu tun, dass 
Lehrerver
bände und 
Erzie

hungsdirektorenkonferenz die 
Hürden immer weiter erhöhen, 
um den Beruf abschirmen zu 
wollen. Er findet: «Das ist fal
scher Stolz am falschen Ort.» 
Und der Preis dafür sei, dass man 
jetzt aus der Not heraus völlig 
 unausgebildete Leute vor die 

Schülerinnen und Schüler stel
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Drei angehende Lehrerinnen begründen ihre Berufswahl

Darum wollen wir unterrichten
«Ich bin voll parat»

Anne Grimshaw (26), 
Winterthur ZH, beginnt 
diesen Monat ihr Studi-
um an der PH Zug und ar-
beitet im Teilzeitpensum 
für die Blick-Gruppe

«Es hat zu wenige 
Lehrpersonen, und es 
war schon eine Weile 
mein Plan B, Lehrerin 
zu werden. Ich denke, es 
ist einfach nötig, dass 
ich das jetzt mache! Ich 
bin schon länger Basket
balltrainerin für 6 bis 
12Jährige und fühle 
mich nach der Arbeit 
mit den Kindern immer 
gut.

Überzeugt hat mich 
die Studienvariante pi, 
die erstmals an der PH 
Zug angeboten wird: pi 
steht für ‹personalisiert 
und individualisiert›. 
Das Studium verlangt 
von mir eine hohe Selbständigkeit 
und gibt mir mehr Freiräume 
beim Erreichen der Kompetenzen 
als herkömmliche Studiengänge. 
Ich finde auch gut, dass wir schon 
im ersten Jahr einen Tag pro Wo-
che im Klassenzimmer stehen. 

Ich kann es kaum erwarten, 
mit dem Studium zu beginnen! 

Ich bin voll parat. Mein Ziel ist es, 
als Lehrperson den Kindern zu 
zeigen, dass es cool und schön ist, 
in die Schule zu gehen. 

Ich will nicht die Schule revo
lutionieren, sondern im Kleinen 
eine gute Lehrerin sein und den 
Kindern eine gute Erfahrung ge
ben.»  

«Kinder geben einem 
so viel»

Michelle Uher (23), seit Septem-
ber 2020 an der PH Zürich, 
schreibt gerade ihre Bachelorar-
beit

«Ich bin in einer Siedlung 
aufgewachsen, wir Kinder ha
ben alle zusammen gespielt. Ich 
hatte immer schon grosse Freu
de an Kindern. Nach meiner KV
Lehre auf der Gemeinde und 
dem BMSAbschluss habe ich 
mich an der PH Zürich für den 
Kindergarten und 
Unterstufenstudien
gang angemeldet.

Das grosse Stel
lenangebot war ein 
Mitgrund, warum 
ich mich vor zwei 
Jahren für diese 
Ausbildung ent
schied. Seit ich vor 
Klassen stehe, bin 
ich noch motivier-
ter. Kinder geben 
 einem so viel, ich 
bin fasziniert von 
ihrer Offenheit und 
Kreativität. Ich sehe 
jetzt aber auch, was 
dieser Job alles mit 
sich bringt. 

Einerseits finde 
ich es gut, dass jetzt 

«Ein fliegender Berufs-
einstieg ist perfekt»

Amy Dürsteler (23), Basel, 
Klassenlehrperson einer    vierten 
Klasse, schliesst im September 
ihr Studium an der 
PH FHNW in Mut-
tenz BL ab 

«Ein fliegender 
Berufseinstieg ist 
perfekt: Wer ne
ben dem Studium 
arbeitet, kann das 
theoretisch Er
lernte direkt in 
der Praxis über
prüfen. Ich selbst 
arbeitete im letz
ten Ausbildungs
jahr in einem 
46ProzentPen
sum auf der Un
terstufe. Nun 
übernehme ich im 
selben Schulhaus 
eine vierte Klasse. 

Nach der Matu
ra habe ich Prak
tika an Primar
schulen gemacht. 

Während der insgesamt zehn 
Monate bin ich jeden Tag mit 
einem Lächeln aufgewacht 
und gern zur Arbeit gegangen. 
Da war mir klar: Das ist ein Be
ruf, den ich mein Leben lang 

gern machen werde. Mein All
tag ist abwechslungsreich und 
fachlich vielseitig. 

Die Beziehung zu den Kin
dern ist mir sehr wichtig, wir 
lachen viel. Ich beziehe sie 

mit ein, arbeite 
mit ihnen als 
Team zusam-
men. Kinder 
sind sehr ehr
lich, sie geben 
direkte Rück
meldungen, 
und ich sehe 
sofort, ob eine 
Unterrichts
einheit funkti
oniert hat oder 
nicht. 

Mein An
spruch als Leh
rerin ist es, dass 
die Kinder ger
ne in die Schu
le kommen. 
Und ich will da
für sorgen, dass 
sie die Freude 
am Lernen be
wahren.»

«Das ist 
falscher 
Stolz am 
falschen 
Ort»

«So prekär 
war der 

Lehrermangel 
noch nie.»

Simon Stadler, Mitte

«Der Job ist 
viel fordernder 

als noch vor  
20 Jahren.»

Florence Brenzikofer, Grüne

Anne Grimshaw will 
im Kleinen eine
gute Lehrerin sein.

Amy Dürsteler schätzt
den abwechslungsreichen
Alltag als Lehrerin. 

Fo
to

s:
 K

ey
st

on
e,

 zV
g



3Donnerstag, 11. August 2022

US-Inflation 
sinkt deutlich
Washington – Die Inflation in 
den USA schwächt sich von 9,1 auf 
8,5 Prozent ab. Nachdem sie auf 
den höchsten Stand seit 40 Jahren 
gestiegen ist, zeigt damit die Zins-
politik der US-Notenbank eine ers-
te Wirkung. Die Fed hat den Leit-
zins in mehreren Schritten auf 2,25 
bis 2,5 Prozent erhöht. Auch die 
gesunkenen Rohstoffpreise trugen 
zum Rückgang der Inflation bei. 

Bauernverband fordert 
höheren Getreidepreis
Brugg AG – Die gestiegenen Ben-
zin-, Dünger- und Maschinenkos-
ten schlagen bei den Bauern aufs 
Portemonnaie. Die Bauernverbän-
de fordern deswegen höhere Prei-
se für ihre Produkte. Der Preis für 
100 Kilogramm Weizen soll um 
acht Franken steigen. Der Richt-
preis für Milch wurde bereits im 
März erhöht. 

Holzheizungen  
gefragt wie selten 
Zürich – Der Ukraine-Krieg hat  
die Nachfrage nach Holzheizungen 
im ersten Halbjahr um 80 Prozent 
 ansteigen lassen, wie der Fachver-
band Holzenergie Schweiz gegen-
über der AWP sagt. Das beschert 
nun auch den Kaminfegern rekord-
volle Auftragsbücher. 

SBB machen Fahrplan-
kürzung rückgängig
Bern – Die SBB machen die geplan-
te Streichung mehrerer Pendler-
verbindungen ab Bern, Zürich und 
Luzern rückgängig. Der ÖV-Anbieter 
begründet die Anpassung damit, 
dass sich die Nachfrage nach der 
Pandemie schneller als erwartet 
 erholt hat. Ursprünglich sollten die 
Verbindungen 2023 entfallen. 

Edelweiss mit 
Passagier-Rekord
Zürich – 304 000 Passagiere in 
nur einem Monat: So viele hat die 
Schweizer Airline Edelweiss im 
vergangenen Juli befördert und 
damit einen neuen Allzeit-Rekord 
aufgestellt. Die Lust am Reisen 
und das Bedürfnis nach Ferien 
 seien zurück, so das Fazit von 
Edelweiss. Die Airline fliegt mitt-
lerweile 74 Ziele im Sommer an, 
das sind 30 Prozent mehr als  
noch 2019.

NEWS

SMI 11 155.1 (0.2%) m

DOW JONES 33 309.5 (+1.6%) m

EURO/CHF 0.97 ,

USD/CHF 0.94 .

GOLD 54 357 Fr./kg .

ERDÖL 97.47 $/Fass m

BÖRSEN & DEVISEN

3 4 5 10 21 35
Glückszahl 5 Replayzahl 9
6 + 1   Kein Gewinner
6 1 à Fr.  1 000 000.00
5 + 1 13 à Fr. 5119.85
5  48 à Fr. 1000.00
4 + 1 484 à Fr. 111.50
4 2106 à Fr. 66.50
3 + 1 7517 à Fr. 18.05
3 33 300 à Fr. 8.70
Im Jackpot 12 700 000

Joker 8 5 4 2 9 2
6   Kein Gewinner
5 1 à Fr.  10 000.00
4 10 à Fr. 1000.00
3 123 à Fr. 100.00
2 1268 à Fr. 10.00
Im Jackpot 520 000

DEUTSCHES LOTTO
10 18 22 24 26 27

Superzahl 2 
SPIEL 77 4 727 372
SUPER 6 790 591

ÖSTERREICHISCHES LOTTO
7 17 19 22 33 40

Zusatzzahl 20 Joker 048 840
Alle Angaben ohne Gewähr

SWISS LOTTO
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packen Assistenzärzte aus

Thomas R.* ist stu
dierter Arzt, er
probter Chirurg – 
und hat mittlerwei
le einen Bürojob bei 
einer Kranken
kasse. «Aufgrund 
der Arbeitsbedin-
gungen hatte ich 
 irgendwann die 
Schnauze voll», er
zählt er Blick. Also 
hat er den Job als 
Arzt kurzerhand an 
den Nagel gehängt. 
Mit richtigem Na
men will er nicht 
hinstehen – zu gross 
ist die Angst vor Re
pressalien, selbst 
nach seinem Job
wechsel.

Rund zehn Pro
zent aller Medizi
ner steigen laut frü
heren Zahlen des Verbands der 
schweizerischen Assistenz und 
Oberärztinnen und ärzte 
(VSAO) frühzeitig aus dem Be
ruf aus. Die Assistenzärztinnen 
und ärzte am Spital Einsiedeln 
SZ sind noch nicht beim Bran
chenwechsel angelangt. Frust
riert sind sie aber allemal: Alle 
sieben Assistenzärztinnen ha
ben geschlossen gekündigt. Sie 
beklagen sich über happige 
Überstunden und gestrichene 
Weiterbildungen.

Auch Thomas R. hatte, wie 
die Assistenzärzte am Spital Ein
siedeln, eine 50Stunden Woche 
im Vertrag. «In Wahrheit habe 
ich 60 bis 70 Stunden pro Woche 
gearbeitet.» Immerhin: R. konn
te die Überstunden aufschrei
ben und hat sie ausgezahlt be
kommen.

Andere Assistenzärztinnen 
leisten die Überzeit gratis. Sie 
erzählen Blick übereinstim
mend, wie Vorgesetzte sie dazu 
anhalten, auszustempeln und 

danach trotzdem weiterzuarbei
ten.

Der Spitalverband H+ betont, 
dass sämtliche Arbeitgeber die 
Pflicht hätten, ihren Mitarbeiten
den genügend Erholung und 
Pausen zu geben. Verbandsdirek
torin Anne Bütikofer (50) gibt al
lerdings zu, dass es im Alltag 
nicht immer einfach sei, Wort zu 
halten. «Aus den Betrieben wis
sen wir, dass angehende Ärztin
nen und Ärzte hoch motiviert 
sind und auch bereit sind, ein 
überdurchschnittliches Engage
ment zu leisten. Dies darf aller
dings nicht ausgenutzt werden.»

Der Fachkräftemangel im Ge
sundheitswesen verschärft die 
Situation zusätzlich: Wenn eine 
Stelle nicht neu besetzt werden 
kann oder jemand krank aus-
fällt, müssen die Verbliebenen 
noch mehr Überstunden leisten.

Selbst wenn die Überstunden 
aufgeschrieben und ausbezahlt 
werden: Sie zehren. «Ich habe 
zum Teil von 6.30 bis 22 Uhr ge

arbeitet», erinnert sich Thomas 
R. Über Nacht hatte er zusätz
lich Pikettdienst. Kam ein Not-
fall rein, musste es schnell ge-
hen. «Man kriegt nur eine oder 
zwei Stunden Schlaf und ope-
riert danach stundenlang.» 
Dass die Qualität darunter lei
det, steht ausser Frage.

Neben den Überstunden 
sieht Thomas R. ein weiteres 
Problem: die Ausbildung. Als er 
nach sechs Jahren Studium im 
Spital angefangen habe, habe 
die Einführung keine fünf Minu
ten gedauert. «Man wird ins kal
te Wasser geworfen.» Dadurch 
lernt man viel – macht aber auch 
Fehler. Sein Vorwurf: «Als Assis
tenzarzt ist man einfach eine bil
lige Arbeitskraft.» Auch aus dem 
Umfeld des Spitals Einsiedeln 
heisst es, dort habe sich nie
mand um die Assistenzärzte ge
kümmert. 

Andernorts in der Branche ist 
von streng hierarchischen Füh
rungsstrukturen zu hören. Von 

Chefs, die als Assis
tenzärzte selber un
ten durch mussten – 
und der jüngeren 
Generation das Le
ben nun auf keinen 
Fall einfacher ma
chen möchten.

Für den Verband 
steht ausser Frage, 
dass sich etwas än-
dern muss – nicht 
nur in Einsiedeln, 
sondern in allen 
Spitälern. «Dienst
pläne müssen sau
ber gemacht wer
den. Dabei darf 
nicht mit der wö
chentlich zulässi
gen Höchstarbeits
zeit geplant wer
den. Die Ärztinnen 
und Ärzte müssen 
ihre Arbeitszeiten 

korrekt erfassen können», for
dert Verbandssprecher Philipp 
Thüler. 

Um die Ärzteschaft zu entlas
ten, sollen administrative Auf
gaben auf andere Angestellte 
überwälzt werden. «Wir sind 
überzeugt, dass es so möglich 
ist, eine 42StundenWoche ein
zuhalten», sagt Thüler. Auch die 
Vereinbarkeit von Beruf und Pri-
vatleben sowie Möglichkeiten 
für Teilzeitarbeit müssten ge-
schaffen werden.

Aus heutiger Sicht sind das 
beinahe paradiesische Aussich
ten – aber machbar, wenn Spitä
ler und Vorgesetzte den nötigen 
Willen aufbringen, so der VSAO. 
Auch Thomas R. hofft, dereinst 
in seinen angestammten Beruf 
als Arzt zurückzukehren. «Es ist 
ein wunderschöner Job. Aber 
ich war nicht mehr dazu bereit, 
alles andere dafür zu opfern.»

 SARAH FRATTAROLI, ALINE 

 LEUTWILER, CHRISTIAN KOLBE
* Namen geändert

Wer sich in Einsiedeln SZ den 
Fuss bricht, den Blinddarm ent
fernen lassen muss oder aus an
deren Gründen im Spital lan
det, wird behandelt. Das zu
mindest verspricht die Spital
betreiberin Ameos. Und dies, 
obwohl alle sieben Assistenz-
ärztinnen und -ärzte jüngst ge-
schlossen gekündigt haben. 
Grund: miserable Arbeits
bedingungen, so der Vorwurf 
der Betroffenen.

Die Patientenorganisation 
SPO sieht die Massenkündigung 
eindeutig kritischer. «Das ist 
ziemlich beunruhigend und 
kommt zum Glück in Spitälern 
nicht häufig vor», sagt SPOChe
fin Susanne Gedamke (36). 
«Im Spital Einsiedeln wird 
es nun wohl zu längeren 
Wartezeiten kommen, 
gerade bei ungefährli
chen Fällen.»

Ameos hält dage
gen: Die «qualitativ 
hochstehende Ver-
sorgung» sei je-
derzeit gesi-
chert – Kündi

gungswelle hin oder her». Die 
Kündigungen selbst werden 
nicht kommentiert. «Nicht zu
letzt aus Datenschutzgründen», 
wie es heisst. 

Auch wie viele der sieben As
sistenzstellen bereits neu be
setzt sind, will das Spital nicht 
preisgeben. Auf Twitter kursie
ren Screenshots von Head
huntern, die offenbar Mediziner 
an anderen Spitälern abzuwer
ben und nach Einsiedeln zu lo
cken versuchen. In der Aus
schreibung ist die Rede von ei
nem «lukrativen Gesamtpaket» 
und Weiterbildungsmöglichkei
ten. Just fehlende Weiter-

bildungen hatten die letz-
ten Assistenzärzte aller-

dings zur Kündigung 
bewogen.

Der designierte 
Spitaldirektor Martin 
Stein (53) gibt zu, 
dass sich die Rekrutie

rung herausfor
dernd gestal

te. «Auf
grund sei
ner kom

pakten Grösse und seiner Lage» 
könne das Regionalspital Ein
siedeln nicht das Gleiche wie 
die städtischen Spitäler bieten. 

Das Spital Einsiedeln sagt 
auf Anfrage, die Anstellungsbe
dingungen würden gerade ana
lysiert. Schon in den nächsten 
Tagen sollen konkrete Schritte 
zur Verbesserung vorgestellt 
werden.

Ein politisches Nachspiel hat 
die Kündigungswelle auf alle 
Fälle: Antoine Chaix (58), 
Schwyzer SP-Kantonsrat und 
Arzt, hat eine Anfrage im Kan-
tonsparlament eingereicht. 
«Jetzt ist der Kanton in der 

Pflicht zu überprüfen, ob Vorga
ben verletzt worden sind.»

Das Spital Einsiedeln er-
bringt für den Kanton Schwyz – 
gemeinsam mit den Spitälern 
Lachen und Schwyz – den Grund-
versorgungsauftrag. Das kanto
nale Amt für Gesundheit will 
sich trotz mehrmaliger Nachfra
ge nicht zu der Massenkündi
gung in Einsiedeln äussern.

Patientenvertreterin Susan
ne Gedamke bleibt beunruhigt: 
«Man sollte sich bei nicht dring
lichen Anliegen vorher erkundi
gen, in welchen Fachbereichen 
das Spital Erfahrung aufweist.» 

SARAH FRATTAROLI, ALINE LEUTWILER

Personen ohne Ausbildung un
terrichten sollen, weil wir in 
 einer Notlage sind, andererseits 
auch nicht. Teilweise habe ich 
das Gefühl, sie wissen gar nicht, 
worauf sie sich einlassen. Ich 
hätte es vor meinem Studien
beginn nicht gewusst. Es gibt 
 sicher Leute, die den Einstieg 
meistern, andere aber beenden 
ihre Lehrerkarriere wahrschein
lich schnell wieder. Daher frage 
ich mich: Wie lange funktio
niert das?»

 ALEXANDRA FITZ, KAREN SCHÄRER

len müsse. «Das schadet dem 
Lehrerberuf sicher am meisten.»

Auch Brenzikofer findet, dass 
eine Schnellbleiche nicht ausrei
che, um Kinder zu erziehen. «Es 
braucht eine fundierte Aus-
bildung – fachlich wie pädago-
gisch.» Darum unterstütze sie die 
QuereinsteigerStudiengänge, 
die zwei Jahre oder mehr dauern.

Diese seien nicht zu lang, fin
det sie. Aber auch ihr ist klar, 
dass über 30Jährige, die noch 
mal die Schulbank drücken müs
sen, vor Herausforderungen ste
hen. «Wichtig ist darum, dass 
jene, die Familie haben, bei der 
Vereinbarkeit von Beruf, Familie 
und Ausbildung entlastet wer
den, auch finanziell.»

Mieser Lohn, ständig 
Überstunden und Schikanen

Patientenorganisation befürchtet 
lange Wartezeiten

Am Spital Einsiedeln reichten alle
Assistenzärzte auf einen Schlag
die Kündigung ein.

Der Lehrermangel führt dazu,
dass mancherorts kaum ausgebildete

Lehrkräfte unterrichten.

Assistenzärzte verrichten einen Knochen-
job – häufig zu schlechten Bedingungen.

Susanne Gedamke von der Patienten -
organisation SPO findet die Kündigungen

in Einsiedeln beunruhigend.

Michelle Uher hatte dieses 
Jahr schon drei Stellen-

angebote als Lehrerin.

Warnt davor, an-
gehende Ärzte 
auszunutzen: 
Anne Bütikofer 
vom Spitalver-
band H+.


